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Klang ihres amcns erfüllt hab . 
Revolutionen der Staat d S en' aus der Ferne di ein. Was aber habe ich denn getan? Ich habe fünfzehn 

der Reiche verfolgen en, h;n k tur~ und die mbildun Jahre lang meinem Vaterlande gedient, und das war eine 

fa_~sungen, über den W :~el : d:: ~er die neuen er• Rep~hlik. ~eh habe ~ich_ an ~iner er chwörung ~eteiligt, 

Volker Europas über di F h . Si~ten und Ideen derum ihm seme Unabhang1gke1t zu erh<1lten, und ich habe 

Politik, in den Künste e. o~t c /ltte ~rer Kultur in der es unermüdlich verteidigt gegen Ludwig II., gegen die 

dem Gebiete der philo :•: her ;du tne eben o wie auf Spanier, gegen Julius II., elb t gegen Borgia, der es ohne 

spiel für den Denker! W; 
8
~ en dedanken, welch chau- • eh vernichtet hätte. Ich habe es geschützt gegen alle 

neue Gesichtspunkte! Ws gfü t c ~ ~u taunen! Was für blutigen Intrigen, init denen e von allen Richtungen her 

Was für Wunder wen a ~ uneihorte Offenbarungen! umsponnen wurde, und dabei init den Mitteln der Diplo­

die hier zu uns ni'eders: _ma~ Den Tcha_tten glauben darf, matie gekämpft, so wie ein anderer init dem Degen ge­

s· h eigen. er od 1st f· ·k f h d h d Ab hluß V d h 
ic zurückziehen in eine ti f; Still . LU- un . wie das ·ämp 1: ätte: urc en c von_ erträgen, urc 

'Werk vollenden und nie L i e d e, m ~er wir un~er Unterhandlungen, daclurch daß ich die Fäden knüpfte 

Errungenschaften der H e r_e~ er Ge chichte und die oder zerriß je nach d n Interessen der Republik, die 

• h umarutat sammeln V d l • h d G ß •• h ru·· kt d d 
ruc tung hat nicht alle B d . • nsere er- ama s zwisc en en ro mac ten zer uc ·wu.r e un 

an die Erde fes eln. d an/ zerreißen können, die uns die der Krieg wie ein kleine Boot auf den Wellen schau­

noch von denen, di; wienn . 
1

~ achwelt ~pricht immer kelte. Und das war keine Regierung der Unterdrückung 

große Erregung ver etzt ~ah::. r7:remen_ ~hlichen <?ei_ t_ in und der S:lhstherr~chkeit, die wir in F:ore1:1z hatten; es 

herr chen zur Zei·t üb" ,, d. politischen P1·mzip1en handelte sich um CJnen Volk staat. Gehbrte lCh zu denen, 

. er ,a t ie Hälft E . . - . . 

wenn Jemand frei sein k„ d e uropas; und die man ihren Charakter mit dem Wandel des Ghicks 

dem dunklen Wege hefä~~tJe:~n ~r ~-g t, die ihn auf wechseln sah? Die Henker der M dici wußten inich nach 

Himmel führt wer k·· ' h m die !folle oder in den dem Sturze oderini zu finden. Erzogen in Freiheit, bin 

• B . , onnte es e er scin als s· d . • h • ihr I h h b • d V b 
im e 1tze eines so rein Ruf; . . ie, er 1e 1c mrt untergegangen. c a e 1n er er annung 

keit treten? en es vor die ewige Gerechtig- gelebt, ohne daß der Blick eine Fürsten geruhte, sich 

. lYl ontesquieu 

. S1e sprechen von sich elbst a . . 
smd zu bescheiden . dg r rucht, Machi_avell. ie 

.An ' wenn ie a außer d 1i h 
ehen, da der erfa d .. or ent c große 

genießt ganz lnit Still ~r _es Buches über den Für ten 
' sc WCJgen übergehen. 

I 
Machiavelli 

eh glaube di I • h e rome erauszuhör di · . 

inir zuzuwenden. Ich bin arm und verge en gestorben. 

Das i t'mein Lehen, und das sind die Verbrechen, die mir 

die Undankbarkeit meines Vaterlandes, don Haß der 

Nachwelt ingetragen haben. Der Himmel wird vielleicht 

gerechter gegen inich em. 

Montesquieu 

Ihren Worten verhir S ll en, e sich hinter 

Staatsrechtslehrer micr·,vir~ t~ der _gro~e französische 

heu.rteilen, die von lnir ~ so w1e die große Menge 

los übernommenes V o ntu.rilmkemen amen und ein kritik-
. • rur e. ·ennt ? Die e B h 1 . 
m einen fatalen Ruf geh h d • . . uc iat mich 

Ich wußte das alles, Machiavell, und deshalb habe ich 

nie begreifen können, wie der florentinische Patriot, wie 

der Diener einer Republik zum Begründer dieser finsteren 

Schule werden konnte, die alle gekrönten Häupter als 

ihre Schüler au gab und es fertig bringt, die größten Frevel 

der Tyrannei zu rechtfertigen. 

für jede Tyrannenh ~ac t, as weiß ich. Es hat mich 

hat lnir d. V .. err c aft verantwortlich gemacht. Es 
ie erwun chung der v••Jk 

mir den Despotismus verkör ert o aher zugezos:en, die in 

Es hat meine letzten Tag ~ft s en, den sie haßten. 

il 
e vergi et und das V d 

urte der achwelt h . . ' . . er ammungs-

2 
sc emt mir bis hierher gefolgt zu 

Machiavelli. 

Und wenn ich Ihnen nun sagte, daß dieses Buch, nur 

eine Diplomatenphantasie war, daß es gar nicht für den 

Druck bestimmt war, ·daß e eine öffentliche Zu timmung 

fand, die der Verfasser nicht teilte, daß er es konzipiert 
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hat ~ter dem Einfluß von Ideen di d . . . . . .. . 

aller italienischen Für t1i hk . ' e amal ~emeingt Schriften im Interesse semer Populantat, und m seiner 

gierten, ihre Macht auf K ~ :ten waren, die dana Politik hielt er sich streng an meine Lehren. 

und die sich durch eine ~:n 1i e~ and er~1: zu :ergr~ßen Durch welche unerklärliche Verwirrung des mensch­

hei der der Perfideste fü :r 
stie P~Iitik leiten ließen liehen Geistes ist es gekommen, daß man mir au dem, 

wurde... r en eschicktesten gehaltei was ich in diesem Werke ge chriehen habe, einen trick 

Montesquieu 

Ist das wirklich Ihre Meinung? Da Sie zu . . 
Offenheit sprechen k . h Ihn mu mit olch 

meine Meinung ,:ar :~ l~aß ic en ~este~e1:, daß di 

derer teilte, die Ihr Lehen ka h hierbei die MeinUIJ/ 

merksam elesen hab nnten und Ihre Werke auf 

Ge t·· dnig hrt . e~. Jawohl, Machiavelli und di 
an s e Sie. ie habe d al . ' 

was Sie dachten oder . h bn am s mcht das gesagt 
' ie a en es nur a 

Zwang persönlicher Eind .. k di für• o~sagt unter den 
Ih h . . ruc e, e emen Au enhli l 

r ochsinDiges Denken getrübt haben. g c 

Machiavelli 

/ Da sind Sie im Irrtum Monte . 
Beispiel derer die hi üb b qmeu, und folgen deD! 

Sie. Mein einzi er er e_ enso geurteilt haben wi 

Völk b ge Y erbrechen ist es gewesen, daß ich de 
ern e enso wie den K·· • d" 

habe, nicht die Wahrheit ü~n;;e;. ; ~ahrheit gesagt; 

Wahrheit über di p litik . ~e or , sondern di 
. e o ' mcht die Walu-heit •• h d 

was sem soilte, sondern die Wahrheit 'üb d u er ~ • 

und was immer sein wird. icht ich h. d eBr a . .' was i 

Lehre, die von mir sta In er egrunder der 
mmen oll· es i t d h1i 

Herz. Der Machiavelli . ..
1

, as mensc eh 
mus 1 t a ter als M hi lli 

Moses, Sesostris, alomo L and • ~? ave • 

xander von Makedonien Ag;th ~ Rer, Philipp und Ale­

Julius Cä ar A ' 0 es, omulu , Tarquiniu . 
' ugustus und auch K 1 • 

Theoderich, Chlodwia H ero, . ar der Große, 

de Cordoha, Cesare B~rgi:god Cap~td Lu~wig ~I.,_ Gonzalo 

fahren. Von ihnen und ' as sm meme geistigen Vor-

gehe ich aus, und' man ~:~::i: den ~e st en unter ihnen, 

nicht rede, die nach • uf . ' d~ ich von denen gar 

ihrer .. d mir a getreten smd. Das Verzeichnis 
amen wur e lang we d s· h h 

Buche üb d F„ r en. ie a en aus dem 
er en ursten nur das 1 . 

praktischen Geh h d ge ernt, was sie aus dem 

hat mir zu IhrerrZau~t e. e: !~facht bereits wußten. Wer 
ei eme g anzende Huld" 

bracht als Friedrich II ? E "d l re igtmg darge-
• • r w1 er egte mich m seinen 
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gedreht hat ? Ebenso gut hönnte man es einem Gelehrten 

verargen, daß er nach den phy ischen Ursachen forschte, 

die den Fall der Körper herbeiführen, wenn un ein fallender 

Körper verletzt, dem Arzte, daß er die Krankheiten be­

schreibt, dem Chemiker, daß er eine Geschicbte der Gifte 

verfaßt, dem Moralisten, daß r die Laster darstellt, dem 

Historiker, daß er Geschichte schreibt. 

Montesquieu 

Aber Machiavell ! S hade, daß kein Sokrates hier ist, 

um die Sophisterei aufzudecken, die sich in Ihren Worten 

versteckt! Wenn die Natur mir auch wenig Anlage zum 

Diskutieren gegeben hat, so fällt es mir doch gar nicht 

schwer, Ihnen zu antworten. Sie vergleichen das Böse, 

das durch den Gei t der Herrschsucht, der Hinterlist und 

der Gewalt verur acht wird, mit dem Gifte und mit der 

Krankheit. Und aus Ihren Schriften lernt man, w-ie man 

die Staaten mit die en Krankheiten infiziert, und ie er­

teilen nterricht darin, wie mp.n olche Gifte herstellt. 

Wenn der For eher, der Arzt, der Morali t nach dem Übel 

forschen, so doch nicht, um Unterricht darin zu geben, 

wie man es verbreiten kann, sondern um es zu heilen. 

Das aber tut Ihr Buch nicht. Aber darauf kommt es mir 

wenig an, und ich lasse mich dadurch nicht aus der Ruhe 

bringen. Wenn Sie den Despotismus nicht zum Prinzip 

erheben, wenn Sie ihn selbst für ein Übel halten, so ver• 

u~teilen Sie ihn hierdurch doch wohl selbst, und hierin 

wenigstens können wir einig sein. 

Machiavelli 

Wir sind e gar nicht, Montesquieu; denn Sie haben 

mein n ganzen Gedankengang nicht begriffen. Ich habe 

mir eine Blöße gegeben durch einen V er gleich, den man 

allzu leicht widerlegen konnte. Die Ironie des Sokrates 

an sich würde mich nicht belmruhigen; denn er war auch 

nur ein Sophist, nur daß er sich geschickter als die anderen 

eines falschen Mittel bediente: des Wortstreit . Bei ilim 

sind Sie nicht in die Schule gegangen, und ich auch nicht. 
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L_as en wir al o die Worte und die Vergleiche, um un a achtangriffe,Überfälle,ReservenimHinterhalt,Schlacht~n 
die Ideen zu h_alten. I~h formuliere mein Sy tem folgender• ·t ungleicher Truppenzahl verzichten? ~as werd~n sie 
maßen, und ich zweifle daran, daß Sie e er hi.itter sicher nicht tun. Solche Kämpfer würden sich nur lacher­
können: Derschlechtelnstinkti tbeimMenschenmächtige lieh machen. Und diese Fallen, diese Schli~he, _diese g~nze 
al der gute. _Der Men eh fühlt sich mehr zum Bö en al Strategie, die für den Krieg unentbehrlich ist, meme_n 
~um ?uten hingezogen. Die Furcht und die facht haben Sie, daß man sie gegen die Feinde im Innern, geg_en. die 
~er ihn ~ehr Gewalt als die ernunft. Ich halte Inich Aufrührer nicht anwendet? Gewiß, man wird dabei rucht 
ruc~t dabei auf,. olche Wahrheiten zu beweisen. In Ihrer 80 streng vorgehen; aber im Grunde gen~mme~ werden 
Heimat konnt~ ihnen ja auch nur durch die leichtC rtige die Kriegsregeln dieselben sein. Ist es ~öglich_, die gewalt­
Ge ellschaft wider prochen werden, deren Hoherpriester tätigen Massen, die durch ihre Gefühle, ihre ~eidenschaft~n 
J. J. Rous eau und deren po tel Diderot waren. Die und ihre orurteile in Bewegung geraten smd, durch die 
:Ien c~en streb~n alle nach der Herr chaft, und e gibt reine Vernunft zv leiten? . . 

unter ihnen kernen der nicht ein nterdrücker wär Mag die Führun" der Staatsges häftc einem emzelnen Re­
we~ er. es sein ~önnte. ~Jle, oder fa t allt,, ind daz~ genten, einer kleincen Gruppe oder_ dem ganzen ~lke. elbst 
bereit, die Rechte ihrer Mitmenschen ihren eig nen Inter- anvertraut sein, kein Krieg, kem Handel, kerne ~ere 
essen zu __ opf~rn. . Reform kann gelingen ohne die Zu~ilfe~ahme solcher :ri~ttel, 

Was hält _diese reißenden Tiere, die man Men chen nennt die Sie zu verwerf n scheinen, die ie aber selbst hatten 
~us~en? Bei der Entstehung der Ge ellschaft ordnunge~ anwenden müs en, wenn der König von Frankreich ie ~uch 
ist es die brut~e und_ungezügelte Gewalt, später i t es da nur Init dem gering ten taat geschäft beauftragt h~tte. 
Gesetz, als? wieder die Gewalt, nur geregelt durch gewi e Wie kindlich ist doch der Vorwurf, d r ~as Buch über 
For~en. ~~e haben ja die Ge chichte aus ihren Quellen den Für ten getroffen hat? Es enthalte die Lehre, daß 
studiert; überall erscheint die Gewalt vor dem Recht. die Politik "3C nichts mit der Moral zu tun habe. Haben 

Die politi _ehe Freiheit ist ein Ideal, da nur einenr lativen Sie je auch 
O 

nur einen einzigen taat ke~en_?ele~nt, der 
Wert hat. Die ot de Lebens i t e , die die Staaten eben O sich nach den Prinzipien gerichtet hätte~ die for die Moral 
beherr cht wie die einzelnen Men eh n. des Privatmann gelten? Dann wär jeder Krieg ein er-

. n~er be timmten Breitengraden Europas leben ölker, brechen, auch wenn er einen gerechten Grund hätte; jede 
di~ ~infach unfähig dazu sind, von der Freiheit einen Eroberung, die keinen anderen Grund als das _treben n~ch 
mäßigen Gebrauch zu machen. Wenn bei ihnen die Freiheit Ruhm hat, wäre ein Frevel; jeder ertrag, m dem eme 
länger dauert, ?eht ie in Zügello igkeit üher. Der Bürger- Macht sich den größeren Vorteil sichert, wäre ein chm~h­
o~er 1:Iruderkr~eg kommt, und der Staat i t verloren; er licher Betrug; jede surpation souver~ner M_~cht ':~re 
:\Tlrd m Parteien aufgespalten und zerfällt durch eine eine Handlung, die den Tod verdiente. ichts '".are legitim 
mneren_ Erschütterungen, oder die Zerteilung in Parteien als das, was sich auf das Recht gründet. Aber ich habe es 
macht ihn zur Beute de Au land . Unter solchen m- Ihnen schon eben gesagt, und ich halte es auch aufrecht 
ständen ziehen dann die ölker den Despotismus der ano-e icht der Geschichte die er Zeit: Alle souveränen 
Anarchie vor. Haben sie dainit nicht recht? M;chte ind aus d r Gewalt ent prungen oder, was das elbe 

~aben sich die taaten einmal gebildet, so haben sie ist, aus der erneinung des Rechts. Soll das heißen, daß 
zwei Arten von Feinden: die Feinde, die ,sie im Innern ich das Recht verwerfe? ein, ich betrachte es nur als 
und die Feinde, die sie von außen bedrohen. Welch: in seinen beschr'inkten Grenzen anwendbar in den Be­
Waffen we~den ~ie im ~rie~e gegen das Ausland anwenden ? ziehungen der Völker zueinander eben~o wie in den Be­'!-' erden die be~~en f~m~chen Generale sich gegen eit.ig ziehungen der Regierungen zu den Re~ie~ten. 
~e Feld_z~gsplane mitteilen, damit ich jeder von beiden Der inn 4es Wortes Recht selbst ühnge~s, ehen Sie 
m Verteidigungszustand setzen kann? Werden ie auf denn gar nicht, daß er von einer undefinierbaren n-
6 
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he timmtheit ist? Wo fängt e an, wo hörte auf? Wa 
wird da Recht auftreten, und wann wird e nicht a 
treten? Ich bringe Bei piele: Da i t ein taat. Die chlech 
Organi ation der öffentlichen Gewalten, da Du.rcheinand 
der Demokratie, die Ohnmacht der Ge tze gegen eh Aufrührer, die nordnung, die überall herr cht, treib 
ihn einem ntergang entgegen. Ein kühner Mann schwin 
sich mpor au den Reihen der Aristrokraten oder a 
dem choße de Volkes. Er bricht die erfa ung, er le 
Hand an die Gesetze, er arbeitet alle Einrichtungen u 
und er schenkt seinem Lande zwanzig Jahre de Frieden 
Hatte er da Recht zu tun, wa er tat? 

Peisi tratos bemächtigt sich der Burg von Athen durc 
einen Hand treich; r bereitet dadurch da Jahrhundert 
de Perikle vor. Brutus verletzt die monar hi eh er­
fa ung Roms, vertreibt die Tarquinier und begründ t 
durch Dolch tiche eine Republik, deren Größe das impo· 
santeste Schau pi l i t, da der elt gegeben wurde. Ahe1 
der Kampf zwi chen Patriziern und Plebejern, der, olang 
r anhielt, da innere Lehen der Republik heherr cht 

hat ihre uflö ung herbeigeführt, und alle ging dem nter• 
gang entgegen. Cäsar und ugustus ersch inen. Das incl 
, ieder Gewaltmen eben. Aber das röinische Kai erreich 
das auf die Republik folgte, dauert durch ie eben o lang 
und als es zu ammenhrach, bedeckte s die ganze W el 
mit seinen Trümmern. Nun? ar da Recht mit die n 
kühnen Männern? 1 ein, nach Ihrer An icht. nd doch ha 
ie die achwelt mit Ruhm üb r cbüttet. 

wirklich ihrem Lande gedient und e gerettet. ie .haben 
seine Existenz durch J ahrhund rte hindurch verlängert. 

ie s hen, daß bei den taatcn das Prinzip des Recht 
dem de utzen untergeordnet i t, und wa ich au 
die en Envägungen ergibt, i t: daß das Gute aus d m 
Bösen hervorgehen kann, daß man zum Guten kommt 
durch das Bö e hindurch, so wie man g heilt wird durch 
das Gift, so wie man das Lehen rettet durch das schart": 
Me er. Ich habe mich weniger mit dem beschäftigt, wa 
gut und morali eh i t, a] mit d m, wa nützlich und not­
wendig ist. Ich habe die menschlichen Gesellschaften so 
genommen, wie sie sind, und ich habe Regeln für sie auf­
gestellt, die sich aus ihrem esen ergeb,en. 
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te Nachkommen, die den Wert einer Lehren kennen. 

hält mich für recht veraltet, und doch werde ich mit 

em Tage wieder jung auf die er Erde: 

Montesquieu 

Machen Sie sich über sich selber lu tig? 

Machiavelli 

Hören Sie mir nur zu, und bilden ie ich dann ein 

rteil darüber. Es handelt ich heutzutage weniger darum, 

·e Menschen zu vergewaltigen, als darum, ie zu ent-

nen, ihre ·politischen Leiden chaften einzudämmen, 

s sie ganz auszulö chen, nicht darum, ihre In tinkte zu 

kämpfen, als sie irrezuleiten, nicht ihre Ideen in Acht und 

ann zu tun, als vielmehr darum, sie in eine andere Rich-

g zu lenken, und zwar dadurch, daß man ie sich an­

eignet. 
Montesquieu 

Und wie meinen ie das ? Ich ver tehe das nicht. 

Machiavelli 

Gestatten ie, es i t das nur der theoretische Teil der 

Politik. Wir werden gleich zu einen Anwendungen kommen. 

Das Hauptgeheimnis der Regierung kun t be teht darin, 

den öffentlichen Gri t zu chwächen, und z, ar o ehr, 

alf er sich gar nicht mehr für die Ideen und Prinzipien 

interessiert, mit denen man heute di Revolutionen macht. 

Zu allen Zeiten hab n ich die Völker eben o wie die 

einzelnen Men chen an orte gehalten. D r chein g nügt 

ihnen fast immer. ie wollen gar nicht mehr. !an kann 

daher den Bedürfni n ent prechende Einrichtungen 

treffen, die an eine u druck wei e und an Gedankengänge 

angepaßt sind, die ich ebenfall nach dem Bedürfni 

richten. Man muß das Talent haben, ich on allen Parteien 

die freiheitlich n Reden arten anzueignen, die ie al 

Waffen gegen die Regierung brauchen. Man muß die 

Völker mit ihnen füttern bi zum Überdruß. Heute pricht 

man so oft von der Macht d r öffentlichen Icinung. Ich 

werde Ihnen zeigen, daß man die e öffentliche Ieinung 

dazu bringen kann, alle da au zu prechen, wa man elb t 

will, wenn man nur die verborgenen Triebfed rn die er 

Macht kennt. Aber ehe man daran denken kann, die 
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öffentliche feinun zu len 

durch verblüEend g w· ken, muß man ie ve • . 

unaufhö li h e ider prüche un j h l"Wlrren, sie 

alle .. r. c e Ablenkungen auf ie _c e~ machen, durch 

moglichen en ationen bl d emWJrken, sie durch 

vom rechten Wege ahhrin e _en en und ie unmerklich 

1 e;er Zeit i t es, sich gd: Eine de~ großen Geheimnisse 

~ a ten de Volke so zu h d_orurteile und der Leiden-

wirrung der G d e tenen daß . 

z, . run ätze herheifüh '. . man ine Ver-

_VJ chen Men chen d" di rt, d1e3ede Ver tä di 

die 1b I ' ie e elbe eh n gung 

e en ntere en habe .. . pra e precnen und 

n unmoglich macht. 

WO 
ll . M ontesquieu 

wo en ie m ·t di 
inn etwa h i. e en Worten hina d 

c reckliche ahnen läßt ? u ' eren dunkler 

Wenn d b Machiavelli 

di er rave l\fontes ui 

e telle der Politik- q eu da morali he Ger••hl 

hö etzen vill d ,u an 

r~n. Ich habe nicht die ' . ' a.nn niuß ich hier auf. 

Gebiet der f 1 . Absicht gehabt • h 

i ora zu begehe . ' m1c auf da 

geordert, der t·· d" n. ie haben mich d 

d an igen t„ azu auf 

ce:af;;! :i:e~Anarchie und 
0

;:1!;~~:1-wi~ung durch 

f. .. lli 
nde zu machen W 11 _m ren G ell. 

a g t ao-e 1 • o en 1 • h 

ie k.. ~ assen, wie ich die eAm: h e mic nun gc-

. onnen ihre Gewi ens ,._ l ga e zulöseng d ·-,.e? 

meine c.,,, ,u-upe ~-· k ~ • 

. u •unrungen o hinn h uc - tellen, wenn sie 

ihnen um eine rein theoreti he Bmen~ a~ handle e ich he· 

c e efned1gung Ih . I 
rer eugier. 

G 
Montesquieu 

ut, damit hin ich 
inver tanden. 

Im üb . Machiavelli 
ngen kann i h 

genauere Angaben verla.n ver teh n, daß ie von mir 

la cn ie mich Ihn ge~: Ich werde sie geh Ab 

h di en zu.nach t d" n. er 

. ngungen nennen, unter i~ we entliehen Vor-

ich der Hoffnung hin h d nen ein Für t he t 

r wird vo ge n kann, eine Ma h u z~tag 

P t . n Anfang an darauf b d h ~ t zu festig n. 

ar ei n zu vernichten U . e ac t ein müs en all 

~vo e olche gibt, aurZ:U: e emfluß~eichen Gemein chafte e 

In allen ih A.. en und die per ··nli h n, 

. ren ußerung O lab u1 ° c e Initiative 

iveau der Men chen die Ch mz k egen. Dann wird da 

48 ' ara ·ter haben, von selbst 

sinken, und alle Kräfte, di ich gegen die er klavung 

wehren könnten, werden erschlaffen. Die ah olute Herr· 

schaft wird kein nglück mehr ein, ondern zu einem 

Bedürfnis werden. Di Reg In der Politik sind nicht 

mehr ganz neu, wie ich chon agte, nur die Maßnahmen 

müs en es sein. ehr viele dieser Ziel la en ich durch 

ein paar infach erordnungen auf den Gebiet n der 

Polizei und der Verwaltung rr ich n. In Ihren o chönen, 

so gut geordneten Ge ell chaften haben ie an die teile 

der ab oluten Monarchien in Mon trum ge etzt, da man 

,,Staat" nennt, einen neuen Briareu , einen hundert­

armig n Rie en, de en Anne überall hinr i hen, eine un• 

geheure tyranni ehe Organi ation, in deren chatten d r 

De poti mu immer wieder n u geboren werden wird.~ enn 

man nun die en taat zur Hilfe heranzieht, wird nicht 

leichter ein als die ollendung de geheimen erk , von 

dem ich Ihnen oeben prach, und di durchschlao-end ten 

Mittel zu einer erwirklichung w rden genau die elben 

sein, wie die de durch die lndu trieb herr chten Regime , 

da ie o bewundern und dem man ie zu entnehmen 

wird. 
auf dem Wege der rordnung w rde ich bei pi l -

rie ige Finanzmonopole erricht n, u( peicherungen 

1k rmögen , von den n da hick al all r Privat­

vermög n derart unmittelbar ahhiingen müßte, daß i 

am er ten Tage nach iner • • c o en o 

ver chwinden müßten wie at olk -

wirt·chaftler ·eu tz o 

Tragweite di ·en 

Al Chef R gierung werd i h alle m in Erla 

und all mein rordnung n beharrlich auf da selbe Zi I 

richten: di kollekti n und di individu II n 1:ächte zu 

h rg wi bt d s faßlo 

zu teigern au ihm einen souveränen Be chütz r, För­

derer und Belohner zu ma h n. 

nd drum noch ein anderer Gedanke, der d r indu tri llen 

Ge eil haft ordnuna entnomm n i t: In der jetzigen Z it 

i t die Ari tokratie al politi ehe facht von d r Bildfläche 

ver ehwunden. Ab r der Großgrundh itz ist noch ein r 

der Grundb tandteile de ider tand , der d r R gierung 

g fährlich w rd · n kann, da r an ich unabhängig i t. E 

kann al o eine taat notwendigkeit werden, ihn crarmen 
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Sie Gott, daß er Tunen in seinem Himmel das Vergessen 
schen.1.--t; denn jetzt wird die furchtbare Wahrheit kommen, 
von der ie wohl schon etwas geahnt haben. Da alles, 
was ich Ihnen gesagt habe, ist nicht geträumt. 

Montesquieu 
Wa wollen Sie damit sagen? 

Machiavelli 
Das, was ich Tunen beschrieben habe, alle diese unge­

heuerlichen Dinge, von denen sich unser Geist abwendet, 
dieses Werk, das nur der Teufel seih t vollhringen könnte, 
das alles ist vollbracht, das alle gibt es, das alles gedeiht 
im vollen Sonnenlichte, jetzt ZU dieser Stunde an einer 
Stelle dieser Erde, die ·wir verlas en haben. 

Montesquieu 
Wo? 

Machiavelli 
Nein, das kann ich nicht sagen. Das hieße, Sie einen 

zweiten Tod sterben lassen. 

Montesquieu 
Aber sprechen Sie doch, um des Himmels willen! 

Machiavelli 
Nun denn 

Montesquieu 
Was? 

Machiavelli 
Meine Stunde ist dahin! Sehen ie nicht, wie der Sturm 

mich davonträgt! 

M ontesquieu 
Machiavelli!! 

Machiavelli 
ehen Sie die Schatten, die dicht an Tunen vorbeifliegen 

und sich die Augen zuhalten? Erkennen Sie sie wieder? 
Das sind Ihre Freiheitshelden, um die Sie die ganze Welt 
beneidete. Jetzt fordern sie von Gott ihr Vaterland 
zurück ... 

M ontesquieu 
Ewiger Gott, und das hast du geschehen lassen! ... 
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